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Reifen im malaüfc^en 5Ircf)ipeI.
33ott Seit in bie fßreanger.

S8on Sßaut Sîctef. (9îatï)bnttï berboiertf

3m Sommer 1909 laftete eine Berfengenbe

tpipe übet ber Oftlüfte bon Sumatra. 9?ipt nur
fiel länger benn 40 Stage ïein eingiger 3tegem

tropfen, fonbern bagu toepte nop toopenlang ber

peiffe SSoporof über bie auggetroefneten glurett:
bie bürre luerbenben Salangfteppen unb bie ber=

fdfmac^tenben Sabaffelber. SelBft ÜDtenfp unb
iBiep ïonnten fief) ber ©intoirtung biefeg

fumatranifpen fifing nipt entgiepen, ber bon
ben bulfanifpen ©ebirggtämmen beg SBefteng

perabtommt unb fidt) Befonberg burp bie Sücfe

unb ©infattelung Beim Batatfpen Sorfe SBoporot

gtoängt; aHeg luarb fplaff uttb mißmutig, ïranf
unb leBengiiBerbrüffig. Sie immer leerer toer=

benben SoobBrunnen, bie einzigen Spenber beg

menfplipen SBafferBebarfeg, inurben tperbe bon
SJÎiagmen, unb bie im 33oben lauernbett ©po!era=

BagüCten Be'famen freie 23apn gur SSerBreitung.
liberal! in ben ©ingebornenbörfern, in ben bum
'fein Quartieren ber ftäbtifpen Slnfiebeluitgen
unb in ben ®ulipäufern ber Sßflangungen retfte

fip bag ©efpenft empor, bem bie europäifpe
ärgtlipe Siggiplin toopl mit ©rfolg Begegnen, bef=

fen fefjpafte Mime fie aber nie augrotten tonnte.
Siefer Slnfamntlung bon Übeln, bereu getoip=

tigfteg bie bropenbe Slugfipt auf eine fplepte
SaBafgeritte trop aller menfplipen ÜJtüpen unb

Sorgen toar, tonnte fplieplip aup mein tpurnor
nidpt toiberftepen, unb alg in ber golge ein üBer=

reigter unb am SeiBe geprenber Manfpeitgguftanb
üBerpanbnapm, fepiefte mip ber SIrgt turgerpanb
nap gaba auf eine gerienreife.

Samalg epiftierte bie Slutoftrajje nap ber
23ata'fpopeBene nop nipt, unb nop ftanben
'feine Sßillen unb Sanatorien ber 9ßflangunter=
nepmungen urtb bon ißribaten Bereit, ©rpolungg»
bebürftige aufgunepmen, toie peute. Kurorte gab
eg bamalg nur augtoärtige, iiBerfeeifpe, unb gtoar
für ÜDMariatränte bie litige! ber grtfel ißenang
unb für bie änbern Patienten bag fpöne gaba.

Spon ber ©ebanfe aflein, aug ber @intönig=
feit ber biirren Umgebung enttoeipen unb bem

einig gleip BleiBenben Magelieb ber gangen Enm
geBung, ber Kollegen, ber SCngefteCCten unb ber

SMig, entftiepen gu tonnen, patte eine toopltätige
SBir'fung, unb alg bann toirïlip um bie 2Jîittagg=
ftunbe beg 17. guli ber Sampfer „3tpnft" in
Belatoan feine Saue löfte unb mip einer tüple=
ren SeeBrife entgegenfüprte, tarn ettnag toie

grüplinggapnen über mip trop ber grojfen $ipe
beg ipimmelftripeg, bem nun einmal fo rafp
nipt gu entrinnen toar.

Ser „3tpnft" toar ein Sampfer Bon 1359
Sonnen ©epalt unb gepörte gur flotte ber
niglip 9?ieberlänbifpen iÇaïetfaprtgefeïïfpaft, bie
ben Sienft gtoifpen Seli, Singapore unb gaba
(Sanbfong ißriot, Semarang unb SuraBapa)
Berfiept. @r füprte feinen Dîanten nap bem
einfügen ©ouberneurgeneral (1614—15) ber
Qftinbifpen ©ompagnie ©erarb Dtpnft, toar Be=

quem eingeriptet unb patte in feinem toeifj Ieup=
tenben garfienïteibe ein ftattlipeg Stugfepen; er
gäpltc benn aup gu ben größten ber Sampfer,
benen eg infolge ipreg geringeren Siefgangeg
nop möglip toar, in ber glutgeit über bie SBanï
Bon SMatoan gu gelangen.

SKitpaffagiere toaren pauptfäplip ißflanger,
gum Seil mit ipren grauen, bie eBenfaüg. ©rpo=
lung fupten, bann Befanben fip gtoei 9?aturfor=
fper unter ung, Slngefteüte ber Selifpett23erfupg=
anftalt, bereu Qiel ber Botanifpe ©arten in 23ui=

tengorg toar, unb enblip pielt fip nop ein ifßaar
ettoag abfeitg, beffen Stufjereg fpon fip ftart Bon
ung anbern aBpoB. ©r ein tleinerer SJiann, of=

fenbar Armenier, gunt ©rfpreefen Blaff, mit 3tic=

fennafe unb ungepeurem fptoargent ipaartoupg,
toäprenb ipn feine grau, eine europäifpünbifpe
Spönpeit, an Stattlipteit fpier um t§aupteg=
länge überragte, ©g piefs, er gepöre bent poHän=
bifpen tftipterfollegium an, unb fo intereffant
eg Bielleipt gu erforfpen getoefen toäre, toie bic=

fer aujjcrorbentïip fremblänbifpe Spp gu biefer
Stellung ge'fomtnen, fo toenig liefen fip gäben
fpinnen Bon unferer ©efeüfpaft lauter alter ©e=

tannter gu biefem fip abfeitg paltenben fonber=
Baren i|)aar.

3n ber bierten Maffe, alg Sectpaffagiere,
reifte nop einer meiner fabanifpen ^utfper mit
grau, bie meine 2lBtoefenpeit gunt 23efitpe ber

Heimat unb iprer Beibfeitigen 33ertoaitbten Be=

ttupen toofften. Slu^erbem Befanben fip unter
jenen ißaffagieren eine SIngapI frei getoorbener
jaBanifper 5îontrattfuIig auf ber ^eimreife unb,
unter Betoaffneter poligeiliper 25etoapttng, eine

©ruppc eingeborener unb pinefifper ^ettenfträf»
linge, bie irgenbtoo im Slrcpipcl gur QtoanggarBeit
beportiert tourben.

Enfer Sampfer napnt feinen SSeg toeit
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Reisen im malaiischen Archipel.
Von Deli in die Preanger.

Von Paul Naef. (Nachdruck verboten/

Im Sommer 1909 lastete eine versengende
Hitze über der Ostküste von Sumatra. Nicht nur
fiel länger denn 40 Tage kein einziger Regeil-
tropfen, sondern dazu wehte noch wochenlang der

heiße Bohorok über die ausgetrockneten Fluren:
die dürre werdenden Lalangsteppen und die ver-
schmachtenden Tabakfelder. Selbst Mensch und
Vieh konnten sich der Einwirkung dieses

sumatranischeu Föhns nicht entziehen, der von
den vulkanischen Gebirgskämmen des Westens

herabkommt und sich besonders durch die Lücke

und Einsattelung beim batakschen Dorfe Bohorok
zwängt; alles ward schlaff und mißmutig, krank
und lebensüberdrüssig. Die immer leerer wer-
denden Soodbrunnen, die einzigen Spender des

menschlicheil Wasserbedarfes, wurden Herde von
Miasmen, und die im Boden lauernden Cholera-
bazillen bekamen freie Bahn zur Verbreitung.
Überall in den Eingebornendörfern, in den dun-
kein Quartieren der städtischen Ansiedelungen
llild in den Kulihäusern der Pflanzungen reckte

sich das Gespenst empor, dem die europäische

ärztliche Disziplin Wohl mit Erfolg begegnen, des-

sen seßhafte Keime sie aber nie ausrotten konnte.

Dieser Ansammlung von Übeln, deren gewich-

tigstes die drohende Aussicht auf eine schlechte

Tabaksernte trotz aller menschlichen Mühen und

Sorgeil war, konnte schließlich auch mein Humor
nicht widerstehen, und als ill der Folge ein über-
reizter und am Leibe zehrender Krankheitszustand
überhandnahm, schickte mich der Arzt kurzerhand
nach Java aus eine Ferienreise.

Damals existierte die Autostraße nach der
Batakhochebene noch nicht, und noch standen
keine Villen und Sanatorien der Pflanzunter-
nehmungen und von Privaten bereit, Erholungs-
bedürftige aufzunehmen, wie heute. Kurorte gab
es damals nur auswärtige, überseeische, und zwar
für Malariakranke die Hügel der Insel Penan g

und für die andern Patienten das schöne Java.
Schon der Gedanke allein, aus der Eintönig-

keit der dürren Umgebung entweicheil und dem

ewig gleich bleibenden Klagelied der ganzen Um-
gebung, der Kollegen, der Angestellten und der

Kulis, entfliehen zu können, hatte eine wohltätige
Wirkung, und als dann wirklich um die Mittags-
stunde des 17. Juli der Dampfer „Rynst" in
Belawan seine Taue löste und mich einer kühle-
ren Seebrise entgegenführte, kam etwas wie

Frühlingsahneu über mich trotz der großen Hitze
des Himinelstriches, dem nun einmal so rasch
nicht zu entrinnen war.

Der „Rynst" war ein Dampfer von 1359
Tonneil Gehalt und gehörte zur Flotte der Kö-
niglich Niederländischeil Paketsahrtgesellschaft, die
den Dienst zwischen Deli, Singapore und Java
(Taudjong Priok, Semarang und Surabaya)
versieht. Er führte seineu Namen nach dem
einstigen Gouverneurgeneral (1614—15) der
Ostindischen Compagnie Gerard Rynst, war be-

quem eingerichtet und hatte in seinem weiß leuch-
tendeil Farbenkleide ein stattliches Aussehen; er
zählte denn auch zu den größteil der Dampfer,
denen es infolge ihres geringeren Tiefganges
noch möglich war, in der Flutzeit über die Bank
van Belawan zu gelangen.

Mitpassagiere waren hauptsächlich Pflanzer,
zum Teil mit ihren Frauen, die ebenfalls Erho-
lung suchten, dann befanden sich zwei Naturfor-
scher unter uns, Angestellte der DelischenVersuchs-
anstalt, deren Ziel der botanische Garteil in But-
tenzorg war, und endlich hielt sich noch ein Paar
etwas abseits, dessen Äußeres schon sich stark von
uns andern abhob. Er ein kleinerer Mann, of-
fenbar Armenier, zum Erschrecken blaß, mit Ric-
sennase und ungeheurem schwarzein Haarwuchs,
während ihn seine Frau, eine europäisch-indische
Schönheit, an Stattlichkeit schier um Hauptes-
länge überragte. Es hieß, er gehöre dem hollän-
dischen Richterkollegium an, und so interessant
es vielleicht zu erforschen gewesen wäre, wie die-

ser außerordentlich fremdländische Typ zu dieser

Stellung gekommen, so wenig ließen sich Fädeil
spinnen von unserer Gesellschaft lauter alter Ve-
kannter zu diesem sich abseits haltenden solider-
baren Paar.

In der vierten Klasse, als Deckpassagiere,
reiste noch einer meiner javanischen Kutscher mit
Frau, die meine Abwesenheit zum Besuche der

Heimat und ihrer beidseitigen Verwandten be-

nutzen wollten. Außerdem befanden sich unter
jenen Passagieren eine Anzahl frei gewordener
javanischer Kontraktkulis auf der Heimreise und,
unter bewaffneter polizeilicher Bewachung, eine

Gruppe eingeborener und chinesischer Kettensträf-
linge, die irgendwo im Archipel zur Zwangsarbeit
deportiert wurden.

Unser Dampfer nahm seinen Weg weit
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Ifinaud in bie Sialatfaftrafje unb breîjte all»
mäklig gegen ©üben, ohne baff toir an biefem
unb im Saufe bed folgenben ©aged ettoad bon
Saitb toabrgenommen hätten. ©rft ant Slbenb

biefed gtoeiten ©aged îam bie ®iifte boit ©uma»
ira toieber in (Sicfjt: grüne ®üftentoälber, tooraud
fid) ba unb bort gelbe Schlammftröme gu und
ind Steer I)inau§ fcfjlcincgelten — Sludmüttbun»
gen bon glüffen.

Sacfjtd um 9 Itfjr tourbe blbfjlid) bad gange
©<biff in Sllarut berfeigt burd) ein entfetglidged
©efdfrei nnb ©ebriilt ntenftïjlidjer ©timmen ber
regten, äußeren Sd)iffdtoanb entlang. SCBer nur
einen Stugenblicf batte ed gebauert, fo rafd) flog
unfer ©amfifer auf feiner Satjn batjin. SBtr
Batten offenbar ein fleined Soot überfahren, unb
ber ®af)itän gab fofort ben Sefefyl gunt ©top»
ben. ©ied ging febodj bei unferer ©efd)toiitbig=
feit nitbt fo fdfneïï, fo baff toir 5fßaffagiere alle in
groffer ©orge um bie ©bfei toaren, unb einer
bon ben Saturforfdjern in feinem ©ifer einen
Settungdring mit Sicbtboje über Sorb toarf.
©iefe funïtionierte audgegeicfmet unb lange faben
toir ibr Sidftlein auf ben bunfeltt fluten lend)»
ten; nur fd)abe, baff fie biet gu entfernt bon ber
ünfallfteüe fcbtoamm, toie toir nadfber inné tour»
ben. ©er ^afiitän, ber bie ©ntfernungdberhält»
niffe beffer bannte unb über ben Sofentoerfer
lächelte, batte ingtoifdjen unfer grojfed ©biff ge=

brebt unb bambfte langfam guritd; battit lieff er
ein Soot audfeigen unb mit einem ber ©c|iffdoffi=
giere ind ©untel hinaudrubern. gngtoifdgen
Härte er und über ben ltidjt feltenen galt auf,
inbem er und gegen bie Stifte bin betriebene,-
berfbtoinbenb Heine Sibtlein auf bem SBaffcr
geigte. ©d bjanbelte fid) um ein gifdjerboot, bon
betten eine gange Seifge bon ber Stüfte aud gifdj»
nette ind Steer hinaus ffiannten, unb bereu leb»
ted, äujferfted, Inieber einmal oigne Sibt geblieben
toat, toobei bie gnfaffen tooutöglib nob fdjliefen,
bië fie bitrb bnd Saufben bed nabenben ©am»
bferd getoedt tourben. ©er balb gurücttehrenbe
©ffigier beftätigte biefe SCudfage unb melbete,
baff bie Schiffbrüchigen alfogleid) burb bad
Sacfjbarboot gerettet toorben feien unb aud)
bad Soot toieber beigebracht fei; auf bie grage
nad) ©babenerfai) hätten bie Sente nur fünfgig
bottanbifbe ©entd beauffirubt. ©ie tonnten
tooI)l, baff fie im gebier toaren, unb ber bratoe

^afiitän batte alten ©runb, un gehalten gu fein
über biefe unliebfünte Sergögerung ber Seife,
immerhin toaren toir alte frot), baff bie ©adje
fo glimpflich abgelaufen toar, nad)bem toir und

fcfjon graufige Silber ber in finfterer Sadjt ©r=
trinfenben unb bed Stuftaubend boit tpaien bei
bett um ihr Seben ©btoimmenben gemalt hatten.

Stnt 19. guli tant bie stifte ber fumatrani»
fben Sanbfbaft ©jarnbi in ©id)t, toäbrenb lintd
bie Sioutoinfelit gut Seite lagen, bie fib aid
gortfetgung ber ipalbinfet Stalaffa füblib ©inga»
bore borlagern, grübmorgend hatten toir übri»
gend uitbemerït ben Squator überfahren, ber 1

©rab unb 20 SSinuten füblib bon ©ittgafiore
burbgebt. ltnfere gat)rt führte toeiter nadj ©ii=
beit ber Stifte bon Satembang entlang, unb
gegen Stbenb erreichten toir bie gnfel Santa, be=

reit ®ap SMean mit bem 42 Steter hoben
Seubtturm, untoeit ber tpauptftabt Stuntot, toir
fmntt 6 Uhr paffierten. ©er frennblibe ®api=
tän hatte mib auf bie ®ommanbobrücte gelaben
unb mir an ipanb ber ©eetarte bie Iltngegenb er»
Hart, fo baff ib in doppeltem ©inné bon bobber
Sffiarte aud bie Situation beberrfben tonnte. Son
Stuntoï felbft ift bout Steere aud toenig mehr aid
ein langer Sanbungdfteg gu feigen, bagegen gietjt
ein ^öbengug mit einer böcbften ©rtjebung bon
455 m hinter Stuntot ben Slid auf fib. Silted ift
mit SBalb bebedt, tooraud auf bed Serged $öl)e
einige ©ranitfelfen herborragen, unb an ber
^iifte griiffen bie fd)Ianfeu ^ofodpalmeit. ©ie
gnfel ift 205 geograpbifdje öuabratmeilen groff
unb gieht fid) längd ber fumatranifben stifte bin,
bon biefer burb bie Sanfaftrafje getrennt, ©ie
ift bcfannt burd) ihre ginnminen, toeldfe bie bot»

länbifbe Segierung felbft burd) dginefifdje ®ulid
audbeuten lägt.

Si§ 4 Uhr Storgend bed folgenben ©aged
bauerte unfere galgrt ber gnfel entlang, toorauf
fib unferetn ©ampfer bie offene, fonft meift be=

toegte gabafee auftat. Sei ihrem Stufgang fdgien
mir bie tqeigc Sonne birett auf bad Äopftiffen
unb trieb mib in ben Sd)iffdrauin hinab bent
fübtenben Sabe gu. Unb geig tourbe ber ©ag,
nod) beiger aid bie borigen, ba nicht bad geringfte
Siiftben bie blaue SBafferfläbe träufelte. 2Bic
id) auf ber .toinmanbobriide feftftetlen bitrfte,
ging unfere gabrt nun fbnurftratd auf Satabia
gu, 5 ©rab öfttid) bon ©üb.

Hub attd) biefer ©ag auf bem eirtfamen SSecrc

ging in gefelligen ©efbräd)en ber 2pnffatgiere auf
unb gu ©übe, nad)bem bie Strbeit bed Koffer»
nadeitd noch einige Stbto_e|jdlung gebradgt; beim
toir touffen, aid bie Sonne grünlich aufleud)»
tenb hinter ben Sanb ber SBafferfdjeibe fant, bie

aid, ofitifcher Stndfcfmitt ber ©rboberfläche ftetig
mit und reifte, ba^ fie und morgen auf bem
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hinaus in die Malakkastraße und drehte all-
mählig gegen Süden, ohne daß wir an diesem
und im Laufe des folgenden Tages etwas von
Land wahrgenommen hätten. Erst am Abend
dieses zweiten Tages kam die Küste van Suma-
tra wieder in Sicht: grüne Küstenwälder, woraus
sich da und dort gelbe Schlammströme zu uns
ins Meer hinaus schlangelten — Ausmündun-
gen von Flüssen.

Nachts um 9 Uhr wurde plötzlich das ganze
Schiff in Alarm versetzt durch ein entsetzliches
Geschrei und Gebrüll menschlicher Stimmen der
rechten, äußeren Schiffswand entlang. Aber nur
einen Augenblick hatte es gedauert, so rasch flog
unser Dampfer auf seiner Bahn dahin. Wir
hatten offenbar ein kleines Boot überfahren, und
der Kapitän gab sofort den Befehl zum Stop-
pen. Dies ging jedoch bei unserer Geschwindig-
keit nicht so schnell, so daß wir Passagiere alle in
großer Sorge um die Opfer waren, und einer
voil den Naturforschern in seinem Eifer einen

Rettungsring mit Lichtboje über Bord warf.
Diese funktionierte ausgezeichnet und lange sahen
wir ihr Lichtlein auf den dunkeln Fluteil leuch-
ten; nur schade, daß sie viel zu entfernt von der
Unfallstelle schwamm, wie wir nachher inne wur-
deil. Der Kapitän, der die Entfernungsverhält-
nisse besser kannte und über den Bojenwerfer
lächelte, hatte inzwischen unser großes Schiff ge-
dreht und dampfte langsam zurück; dann ließ er
ein Boot aussetzen und mit einem der Schiffsoffi-
ziere ins Dunkel hi,lausrudern. Inzwischen
klärte er nils über den nicht seltenen Fall auf,
indem er uns gegen die Küste hin verschiedene,
verschwindend kleine Lichtlein auf dem Wasser
zeigte. Es handelte sich um ein Fischerboot, von
denen eine ganze Reihe von der Küste aus Fisch-
netze ins Meer hinaus spannten, und deren letz-
tes, äußerstes, wieder einmal ahne Licht geblieben
war, wobei die Insassen womöglich noch schliefen,
bis sie durch das Rauscheil des nahenden Dam-
pfers geweckt wurden. Der bald zurückkehrende
Offizier bestätigte diese Aussage und meldete,
daß die Schiffbrüchigen alsogleich durch das
Nachbarboot gerettet worden seien und auch
das Boot wieder beigebracht sei; auf die Frage
nach Schadeilersatz hätten die Leute nur fünfzig
holländische Cents beansprucht. Sie wußten
Wohl, daß sie im Fehler waren, und der brave
Kapitän hatte allen Grund, ungehalten zu sein
über diese unliebsame Verzögerung der Reise.
Immerhin waren wir alle froh, daß die Sache
so glimpflich abgelaufen war, nachdem wir uns

schon grausige Bilder der in finsterer Nacht Er-
trinkenden und des Auftauchens von Haien bei
den um ihr Leben Schwimmenden gemacht hatten.

Am 19. Juli kam die Küste der sumatrani-
scheu Landschaft Djambi in Sicht, während links
die Niouwinseln zur Seite lagen, die sich als
Fortsetzung der Halbinsel Malakka südlich Singa-
Pore vorlagern. Frühmorgens hatten wir übri-
gens unbemerkt den Äquator überfahren, der 1

Grad und 20 Minuten südlich von Singapore
durchgeht. Unsere Fahrt führte weiter nach Sii-
den der Küste von Palembang entlang, und
gegen Abend erreichteil wir die Insel Banka, de-

ren Kap Kalean mit dem 42 Meter hohen
Leuchtturm, unweit der Hauptstadt Muntok, wir
Punkt 6 Uhr passierten. Der freundliche Kapi-
tän hatte mich auf die Kommandobrücke geladen
und mir an Hand der Seekarte die Umgegend er-
klärt, so daß ich in doppeltem Sinne von höherer
Warte aus die Situation beherrscheil konnte. Von
Muntok selbst ist vom Meere aus wenig mehr als
ein langer Landungssteg zu sehen, dagegen zieht
ein Höhellzug mit einer höchsten Erhebung von
455 na hinter Muntok den Blick auf sich. Alles ist
mit Wald bedeckt, woraus auf des Berges Höhe
einige Granitfelsen hervorrageil, und an der
Küste grüßen die schlanken Kokospalmen. Die
Insel ist 205 geographische Quadratmeilen groß
und zieht sich längs der sumatranischen Küste hin,
von dieser durch die Bankastraße getrennt. Sie
ist bekannt durch ihre Zinnminen, welche die hol-
ländische Regierung selbst durch chinesische Kulis
ausbeuten läßt.

Bis 4 Uhr Morgens des folgenden Tages
dauerte unsere Fahrt der Insel entlang, worauf
sich unserem Dampfer die offene, sollst meist be-

wegte Javasee auftat. Bei ihrem Ausgang schien
mir die heiße Sonne direkt auf das Kopfkissen
und trieb mich in den Schiffsraum hinab dem
kühlenden Bade zu. Und heiß wurde der Tag,
noch heißer als die vorigen, da nicht das geringste
Lüftchen die blaue Wasserfläche kräuselte. Wie
ich auf der Kommandobrücke feststellen durfte,
ging unsere Fahrt nun schnurstraks auf Batavia
zu, 5 Grad östlich von Süd.

Und auch dieser Tag auf dem einsamen Meere
ging in geselligen Gesprächen der Passagiere ans
und zu Elide, nachdem die Arbeit des Koffer-
Packens noch einige Abwechslung gebracht; denn
wir wußten, als die Sonne grünlich anflench-
tend hinter den Rand der Wasserscheibe sank, die
als optischer Ausschnitt der Erdoberfläche stetig
mit uns reiste, daß sie uns morgen auf dein
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Sanbe auf» unb untergeben toerbe, unb toir ïjeute
9IBenb ftpon bie ScpiffSptanïen berlaffen burften.
grübet a[g getoöpnlicp, um 7 llpr ftpon, rief bie

©lode gum ÜRacptmapIe, unb Balb barauf matbte
bie Biêïjertge Stupe auf bem Scpiffe einem ï)afti=

gen ©etrieBe ißlap. SBäprenb eS felBft ber naben
Grifte guftreBte, mengte fid) feine Skböllerung
bitrtpeinanber, jeber prüfte fein gefcpniirteS
Stünbel unb feine BereitgefteUten koffern, bort
tourbe mit ben StetoarbS aBgeretpnet, tourben
©rinlgclDer berteilt, ba tourbe bon ben SRitreifen»
ben STßfcpieb genommen, Statfcpläge gegeBen, gute
SBitnftpe gefpenbet, unb jeber bon unS ©uropäern
fc^üttelte nocp bem Kapitän bie fpanb, beffen

fidlere unb freunblicpe güprung bie 3i/2tägige
EFteife fo angenehm geftaltet patte.

gn ber ©unMpcit ïonnte bon ©infaprt unb
Örtlicpleit beS ipafenS ©anbjong 5ßrio! nicptg
toaprgenommen toerben; eingig bie gehäuften
Sicpterreipen gu Beiben Seiten geigten ung biefe

an, unb fo gefcpap eS faft plöplicp, baff toir unfer
Stpiff eingeftpoBen fapen in einen engen ®anal,
an beffen recptem llfer ©arnpfer an ©ampfer
gereipt toar, bie ung ben Slnlegeplap berfperrten,
an ben bapinter liegenben Steiger, beffen langeg
Sanb niebtiger ©üterfipuppen gtoifcpen ben

ScpiffSloloffen pinburcp fitptBar tourbe, Unb ba

fapen toir toiebet bie grofjen ©uropabampfer mit
iprem füpnen ©erraffenBau unb ben getoaltigen
©oppelfaminen, bie aïïfogleitp mampen ©eban»

Jen an bie ferne fpeimat toatpriefen al§ Skrmitt»
1er gur Sßergangenpeit unb gut erpofften guïunft,
toäprenb eS unferem Seinen Befcpeibenen „Stpnft"
nur Befcpieben toar, unS in ber inbifcpen iöerBan»

nung ettoaS fpagieren gu füpren.
SBäprenb er nun inmitten beg Staffing ber»

anfert tourbe, fammelte icp) mein inlänbifcpeg ©e=

folge um mitp, b. p. meinen jabanifcpen SMfcper
©imBrang unb feine ©pepälfte ißainap, unb

flaute natp einem ber Seinen SRietnatpen (Sam»
pan§) um, bie fiep auf bunSer glut um ben

gropen StpiffSrumpf tummelten, ©ine folcpe

näcptlicpe ßanbung pat immer ettoag Sngemüt»
lidpeê. Slug ber SRitpe ber fixeren Sabine mit
aRent ©epäcl in ben SBirrtoarr ber Steifenben
unb ftptoan'fenben Stoote Bei ber fpärlitpen un»

rupigen StacptBeleutptung getrieben gu toerben,
baBei ber ©uttoiïligïeit frembraffiger, toomöglitp
noip frembfpratpiger Stpiffgleute unb ©epäd»

träger ausgeliefert gu fein, opne, Bei llnlenntnig
aller DrtSberpaltniffe, felBft Beftimmenb eingrei»

fen gu tonnen, pat immer ettoag SlufregenbeS.

gtp erinnerte ntidp benn autp fogieiep an meine

erfte näcptlicpe Sanbung in 5ßort=Saib, too icp
ben buntein StootSranb fi(p fo toenig bon ber
ftptoargen glut abpeBen fap, bap itp ing SBaffer
getreten unb gefallen toäre, pätte miep nicpt
greunbeSpanb bor biefem unfreitoilligen Stabe

gerettet.
SIucp biegmal lief alleg gut ab, unb bie flinte

Stebienung an ber QoRftpranle geftattete unS,
noip reeptgeitig ben Qug gu erreiepen, ber um

Spr natp Siatabia aBfupr. llnb autp meinen
SRitpaffagieren gelang baSfelbe SRanöber, nur ber
SIrmenier, ber an ber Sanbunggtreppe bon
einem gangen Stptoarm gamilienangepöriger,
aReS langnäfigen Seinen ©eftalten unter Slnfüp»
rung ber Befaprten SRater familiag, in ©mpfang
genommen tourbe, Blieb inmitten feiner Stpar
bon Stoffern unb feiner S3egleitung gurütf. Cf=
fenBar patte er fein ©omigil in Statabia, unb in
fitperer Slugficpt beg päuglitpen, mütterlicpen £>er=

beg motpte er teine ©ile paben toie toir, bie einem
unbetannten ipotetgimmer guftreBten. gtp tonnte
eg nitpt unterlaffen, noep einen Stticf auf bie

gunogeftalt feiner ©emaplin gu toerfen, bie faft
Scpneetoittcpengleicp aug ber Stpar ber päplitpen
gtoerge ragte — unb bann mar biefe SteifeBe»

tanntftpaft für immer bem Stuge entfeptounben:
eine ber unenblitp bielen Sgenen beg inbifcpen
©efetlftpaftgleBeng, too Staffenmiftpungen einen
fo Breiten Staunt einnepmen»

©ilig trug itng ber ©ifenBapngug natp bem

Stapnpof bon 2ïït=3tatabia, auf beffen peH er»

leutptetem Storplape eg bon BuntgeSeibetem
Stolle toimmelte. Stpnlicp, nur menftpenreitper
alg auf bem Stapnpofe bon SReban, unb bann
feplten bie inbigoBIau=uniformierten Statater.
gep Belegte gtoei ®og=a=bogmiettoageItpen mit 25e=

gleitung, ©epätt unb ber eigenen ißerfon, unb fo
fupren toir bireft natp Süben einem langen Sta»

nal entlang natp 9teu=33atabia pinaitf, natp
SBeltebreben, unb lentten enblitp gur Stetpten ein
bor bag ung empfoplene $oteI ,,©e§ gnbeg", unb
gtoar gitnätpft unter bie iBebacpitng gtoeier getoal»

tiger SffiaringinBäume, bereu Stiefenpaftigteit ein»

bruttgboll aug bem ©untel toueptete. Snb pinter
biefem monumentalen ©ingange erpoB fiep bag

BeftBeïannte ipotel bon Statabia in einem gtoei»

ftödigen SRittelBaue, ber ben groffen Speifefaal
entpält, flantiert bon freiftepenben, eBenfattg
gtoeiftöctigen SeitengeBäuben, unter fitp teiltoeife
mit geheilten ©ängen berBunben, toelcpe bie

grentbengimmer mit ben angebauten iöabetam»

rnern entpalten. SCCCeg faitBer auggementiert,
potp unb luftig. So toar icp benn mit ber mir
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Lande auf- und untergehen werde, und wir heute
Abend schon die Schiffsplanken verlassen durften.
Früher als gewöhnlich, um 7 Uhr schon, rief die

Glocke zum Nachtmahle, und bald darauf machte
die bisherige Ruhe auf dem Schiffe einem hasti-
gen Getriebe Platz. Während es selbst der nahen
Küste zustrebte, mengte sich seine Bevölkerung
durcheinander, jeder prüfte fein geschnürtes
Bündel und feine bereitgestellten Koffern, dort
wurde mit den Stewards abgerechnet, wurden
Trinkgelver verteilt, da wurde von den Mitreisen-
den Abschied genommen, Ratschläge gegeben, gute
Wünsche gespendet, und jeder von uns Europäern
schüttelte noch dem Kapitän die Hand, dessen

sichere und freundliche Führung die Z^tägige
Reise so angenehm gestaltet hatte.

In der Dunkelheit konnte von Einfahrt und
Örtlichkeit des Hafens Tandjong Priok nichts
wahrgenommen werden; einzig die gehäuften
Lichterreihen zu beiden Seiten zeigten uns diese

an, und so geschah es fast plötzlich, daß wir unser
Schiff eingeschoben sahen in einen engen Kanal,
an dessen rechtem Ufer Dampfer an Dampfer
gereiht war, die uns den Anlegeplatz versperrten,
an den dahinter liegenden Steiger, dessen langes
Band niedriger Güterschuppen zwischen den

Schiffskolossen hindurch sichtbar wurde. Und da

sahen wir wieder die großen Europadampfer mit
ihrem kühnen Terrassenbau und den gewaltigen
Doppelkaminen, die allsogleich manchen Gedan-
ken an die ferne Heimat wachriefen als Vermitt-
ler zur Vergangenheit und zur erhofften Zukunft,
während es unserem kleinen bescheidenen „Rynst"
nur beschieden war, uns in der indischen Verban-

nung etwas spazieren zu führen.
Während er nun inmitten des Bassins ver-

ankert wurde, sammelte ich mein inländisches Ge-

folge um mich, d. h. meinen javanischen Kutscher

Timbrang und seine Ehehälfte Painah, und
schaute nach einem der kleinen Mietnachen (Sam-
pans) um, die sich aus dunkler Flut um den

großen Schiffsrumpf tummelten. Eine solche

nächtliche Landung hat immer etwas Ungemiit-
liches. Aus der Ruhe der sicheren Kabine mit
allem Gepäck in den Wirrwarr der Reisenden
und schwankenden Boote bei der spärlichen un-
ruhigen Nachtbeleuchtung getrieben zu werden,
dabei der Gutwilligkeit fremdrassiger, womöglich
noch fremdsprachiger Schiffsleute und Gepäck-

träger ausgeliefert zu sein, ohne, bei Unkenntnis
aller Ortsverhältnisse, selbst bestimmend eingrei-
sen zu können, hat immer etwas Aufregendes.
Ich erinnerte mich denn auch sogleich an meine

erste nächtliche Landung in Port-Said, wo ich
den dunkeln Bootsrand sich so wenig von der
schwarzen Flut abheben sah, daß ich ins Wasser
getreten und gefallen wäre, hätte mich nicht
Freundeshand vor diesem unfreiwilligen Bade
gerettet.

Auch diesmal lief alles gut ab, und die flinke
Bedienung an der Zollschranke gestattete uns,
noch rechtzeitig den Zug zu erreichen, der um
(^9 Uhr nach Batavia abfuhr. Und auch meinen
Mitpassagieren gelang dasselbe Manöver, nur der
Armenier, der an der Landungstreppe von
einem ganzen Schwärm Familienangehöriger,
alles langnäsigen kleinen Gestalten unter Anfüh-
rung der bejahrten Mater familias, in Empfang
genommen wurde, blieb inmitten seiner Schar
von Koffern und seiner Begleitung zurück. Of-
fenbar hatte er sein Domizil in Batavia, und in
sicherer Aussicht des häuslichen, mütterlichen Her-
des mochte er keine Eile haben wie wir, die einem
unbekannten Hotelzimmer zustrebten. Ich konnte
es nicht unterlassen, noch einen Blick auf die

Junogestalt seiner Gemahlin zu werfen, die fast
Schneewittchengleich aus der Schar der häßlichen
Zwerge ragte — und dann war diese Reisebe-
kanntschaft für immer dem Auge entschwunden:
eine der unendlich vielen Szenen des indischen
Gesellschaftslebens, wo Rassenmischungen einen
so breiten Raum einnehmen.

Eilig trug uns der Eisenbahnzug nach dem

Bahnhof von Alt-Vatavia, aus dessen hell er-
leuchteten? Vorplatze es von buntgekleidetem
Volke wimmelte. Ähnlich, nur menschenreicher
als auf dem Bahnhofe von Medan, und dann
fehlten die indigoblau-uniformierten Bataker.
Ich belegte zwei Dos-a-dosmietwägelchen mit Be-
gleitung, Gepäck und der eigenen Person, und so

fuhren wir direkt nach Süden einem langen Ka-
nal entlang nach Neu-Batavia hinauf, nach

Weltevreden, und lenkten endlich Zur Rechten ein
vor das uns empfohlene Hotel „Des Indes", und
zwar zunächst unter die Bedachung zweier gewal-
tiger Waringinbäume, deren Riesenhaftigkeit ein-
drucksvoll aus dem Dunkel wuchtete. Und hinter
diesem monumentalen Eingange erhob sich das

bestbekannte Hotel von Batavia in einem zwei-
stöckigen Mittelbaue, der den großen Speisesaal
enthält, flankiert van freistehenden, ebenfalls
zweistöckigen Seitengebäuden, unter sich teilweise
mit gedeckten Gängen verbunden, welche die

Fremdenzimmer mit den angebauten Badekam-

mern enthalten. Alles sauber auszementiert,
hoch und luftig. So war ich denn mit der mir
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gugetoiefenen Cammer (tote baê g immer auf
£oIIänbifdj Reifet) recpt gufrteben unb fcCjIu^fte
gerne Balb unter baê Bîoêïitonep, toäprenb fief)

©imBrang mit feiner grau auf ben mitgeBracp»
ten Statten bor meiner ^»intertitre gunt Schlafen
legten, nadjbent fie iï)re ®oftBar!eiteit mir inê
Simmer gefteilt fatten. Unb nid^t gang fa un»
Behelligt toie mir gelang ipnen ber Sdplaf, ba hie
funge IgüBfdje grau fiep gegen manche Beläftigung
burdj borüBergepenbe ^otelgäfte gu beeren patte,
Inomit nur ein ïleineê Streiflicht auf baê inbifdfe
ipotelleBen getoorfen fei.

©ie alte Stabt 58 a t a b i a ftept auf bem
^ßla%e beë einfügen jabanifepen ©fajaïerta, baê
bom Beicpe Bantam abhängig inar. gpre erften
Anfänge reiben in baê gapr 1611 gurüd, ba eë

bem @ouberneur=@enera[ ber Oftinbifcpen ©om=
pagnie, ißieter Botp, gelang, bafelBft ein ©runb»
ftütf gu ertoerBen, toorauf er eine ißoftftation er»

richtete, ©erett ©iitäfcperung burcp bie ©inge»
Bornen unb mancherlei fid) anfdfliefjenbe kämpfe
geitigten ben Bau eineê gortë, baê am 12. SJiärg
1619, inmitten bieler ®tiegêbropungen, ben Ba=
men Batabia erhielt. (Bataber ïgie% ein ©alli»
fcpeê Bolï, baê gur Seit ©âfarë einen ©eil beë

heutigen $oïïanb Betoohnte). Bacpbem im fei» •

Bett gapre 1619 gan ijßieterfgoon ©oen mit einer
glotte bon 16 Schiffen unb einer $eereêntacpt
bon 1000 ÜKann bie baê gort ftetê Beunrüpi»
genbe jabanifepe Stabt ©fajaïerta eroBert unb
berBrannt hatte, nahm bie poUanbifdje Bieberlaf»
fung einen raffen Sluffdptoung unb tourbe gum
Sip ber Oftinbifcpen Regierung erI)oBen. Bocp
gtoeimal hatte fie Belagerungen burcp jabanifepe
,<ç>eere auêgupalten, entging jebod) Beibe SJtale ber

©efapr unb enttoicfelte fith in ber golge gur reid)=

ften £>anbelêftabt beë Oftenß. (Sine neue ©e=

fahr fepien ihr im 18. gaprpunbert burch Bie un»
geheure gimahnte ber epinefifepen BeböKerung gu
ertoaepfen, inbem bie ïjoïïânbifd^en Bürger bereu

Übermacht gu fürchten anfingen, ©urdj aller»
lei unïluge unb enghergige SJÏafjregeln lourbe ein

©eil ber ©piitefeu gunt Sluêgug attë ber Stabt
unb gu bereu Belagerung beranlafft, toorauf bie

ipoUänber au.§ SIngft bor ihrer Bereinigung mit
ben Slufftänbifdjen bie gurütfgeBIieBenen toepr»

lofen 10,000 gopfträger meuchlings itBerfieleit
unb umBracpten. (©pinefenmorb 10. OïtoBer
1740).

©ie ©efcpicpte iîjreë Uxfprungë hat ber alten,
am Bîeere gelegenen Stabt Batabia ihren Stent»
pel für alle Seiten aufgebrüeft. ©ie bom fernen
©ehirge heraBïontmenben glitffe unb ©etoäffer

finb in Kanäle gefaxt, in ©rächten geleitet, toie
fie bie pollänbiföpen SRutterftabte Befipen, gum
Schuh ber Umtoatfung unb für ©ommunicatio»
nen im gnnern ber Stabt. ©ie Käufer finb in
langen Beipen aneinanber gebaut unb ohne
©arten, atfeS eng unb gebrängt toie im feintât»
lanbe, too an bem, beut SJieere aBgetoonnenett
Bobert unb beut ©runb innerhalb ber Stabt»
mauern fo biel als möglich gefpart lourbe. ©a=
per bemt auch Bie fcplecpten fanitarifcfjen Berpält»
niffe ber SInfiebelung, bie einft „baê ©raB ber
gpolfänber" genannt tourbe, ©agu ïommt bie
Sage ber Stabt auf fumpfigem Sdptoemmlanbe,
bem bie fangfam fliefjenbett ©etoäffer ftetê neue
Bertoefungêprobuïte guführett.

Befferung trat erft ein, alê bie SBäUe gc=
fcpleift lourben, unb [ich Pie eingepferchte Beböl»
ïerung in ber toeiteren Umgegenb anfiebeln
ïonnte. Unb biefe nun eintretenbe allgemeine
gludjt ber ©uropäer au§ bent SEßeicfiBilbe ber
Stabt hatte

^

gur golge, baff heute biefeê gum
reinen ©efchâftêbiertel geloorben ift unb nur eine

©ageêBebôIïeutng gaplt. Bur toenige unBemit»
telte BureauangefteHte unb ^anbloer'fer Belool)»
nen noch Bie Heineren SBopnhüufer ber Slltftabt,
toährenb alle grofgen gu ©efcpâftêïontoren getoor»
ben finb. SUfeiit bie epinefifepen Biertel haBen
ihre gäpe BeböHerung feit altéré per Behalten,
©ie üBertoiegenbe SBeprgapI ber ©uropäer pat fiep

mepr lanbeintoârtë angefiebelt, in ber neuen
Billenftabt SB e 11 e b r e b e. n (SBeltfrieben), 3%;
Kilometer fiiblicp ber SCItftabt unb mit biefer
burcp Pen fepnurgeraben é'anal SMenbliet ber»
Bunben. gm bergen ber neuen SInfiebelung fliegt
biefer, auê bem gluffe ©filitoong abgeleitete ®a=
nal fenïrecpt abgebogen bon Oft nach SGSefi unb
fepeibet bie Beibett Stabtquartiere Borbtopï unb
Bpslopt boneinanber. gm ©üben ber letzteren
fcpliefft fiep ber ^ônigëplap (toningfplein) an,
ein großer, graêBeloacpfeiter Sportplap, beffen
Umïreifung git gufg eine balle Stuitbe iit Sin»

fpritcp nimmt. Sin ber Oftfeitc biefeê Biapeë
liegt bie Bapiiftation SBeltebreben, bie ben S^gê»
berïepr naep Buitengorg unb bie 5ßreanger 3te=

gentfdpafteit Vermittelt. Bod) loeiter öftlidp liegt
in einem — bem älteften — Ouartier bon Scpul»
unb anbereit öffentlichen Bauten, barunter ein
©ouberneurpalaft, ber SBaterloopIein mit einer
iloloenfäule gum ©ebâd)tniê ber Sd)Iad)t Bei

SBaterloo, aufgerichtet im gapre 1828.
©ang SBeltebreb'en ift bon ©örfern ber inlän»

bifepen fabanifcpeit BeböIEertmg eingerahmt, bie
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zugewiesenen Kammer (wie das Zimmer auf
Holländisch heißt) recht zufrieden und schlupfte
gerne bald unter das Moskitonetz, während sich

Timbrang mit seiner Frau auf den mitgebrach-
ten Matten vor meiner Hintertüre zum Schlafen
legten, nachdem sie ihre Kostbarkeiten mir ins
Zimmer gestellt hatten. Und nicht ganz so un-
behelligt wie mir gelang ihnen der Schlaf, da die
junge hübsche Frau sich gegen manche Belästigung
durch vorübergehende Hotelgäste zu wehren hatte,
womit nur ein kleines Streiflicht auf das indische
Hotelleben geworfen sei.

Die alte Stadt Batavia steht auf dem
Platze des einstigen javanischen Djajakerta, das
vom Reiche Bantam abhängig war. Ihre ersten
Ansänge reichen in das Jahr 1611 zurück, da es
dem Gouverneur-General der Ostindischen Com-
pagnie, Pieter Both, gelang, daselbst ein Grund-
stück zu erwerben, worauf er eine Poststation er-
richtete. Deren Einäscherung durch die Einge-
bornen und mancherlei sich anschließende Kämpfe
zeitigten den Bau eines Forts, das am 12. März
1619, ininitten vieler Kriegsdrohungen, den Na-
men Batavia erhielt. (Bataver hieß ein Galli-
sches Volk, das zur Zeit Cäsars einen Teil des

heutigen Holland bewohnte). Nachdem im sei- -

ben Jahre 1619 Jan Pieterszoon Coen mit einer
Flotte von 16 Schiffen und einer Heeresmacht
von 1000 Mann die das Fort stets beunruhi-
gende javanische Stadt Djajakerta erobert und
verbrannt hatte, nahm die holländische Niederlas-
sung einen raschen Aufschwung und wurde zum
Sitz der Ostindischen Regierung erhoben. Noch

zweimal hatte sie Belagerungen durch javanische
Heere auszuhalten, entging jedoch beide Male der

Gefahr und entwickelte sich in der Folge zur reich-
sten Handelsstadt des Ostens. Eine neue Ge-

fahr schien ihr im 18. Jahrhundert durch die un-
geheure Zunahme der chinesischen Bevölkerung zu
erwachsen, indem die holländischen Bürger deren

Übermacht zu fürchten anfingen. Durch aller-
lei unkluge und engherzige Maßregeln wurde ein

Teil der Chinesen zum Auszug aus der Stadt
und zu deren Belagerung veranlaßt, worauf die

Holländer aus Angst vor ihrer Vereinigung mit
den Aufständischen die zurückgebliebenen wehr-
losen 10,000 Zopfträger meuchlings überfielen
und umbrachten. (Chinesenmord 10. Oktober

1740).
Die Geschichte ihres Ursprungs hat der alten,

am Meere gelegenen Stadt Batavia ihren Stem-
pel für alle Zeiten aufgedrückt. Die vom fernen
Gebirge herabkommenden Flüsse und Gewässer

sind in Kanäle gefaßt, in Grachten geleitet, wie
sie die holländischen Mutterstädte besitzen, zum
Schutz der UmWallung und für Communicatio-
neu im Innern der Stadt. Die Häuser sind in
langen Reihen aneinander gebaut und ohne
Gärten, alles eng und gedrängt wie im Heimat-
lande, wo an dem, dem Meere abgewonnenen
Boden und dem Grund innerhalb der Stadt-
mauern so viel als möglich gespart wurde. Da-
her denn auch die schlechten sanitarischen Verhält-
nisse der Ansiedelung, die einst „das Grab der
Holländer" genannt wurde. Dazu kommt die
Lage der Stadt auf sumpfigem Schwemmlande,
dem die langsam fließenden Gewässer stets neue
Verwesungsprodukte zuführen.

Besserung trat erst ein, als die Wälle ge-
schleift wurden, und sich die eingepferchte Bevöl-
kerung in der weiteren Umgegend ansiedeln
konnte. Und diese nun eintretende allgemeine
Flucht der Europäer aus den: Weichbilde der
Stadt hatte zur Folge, daß heute dieses zum
reinen Geschäftsviertel geworden ist und nur eine

Tagesbevölkerung zählt. Nur wenige unbemit-
telte Bureauangestellte und Handiverker bewoh-
neu noch die kleineren Wohnhäuser der Altstadt,
während alle großen zu Geschäftskontoren gewor-
den sind. Allein die chinesischen Viertel haben
ihre zähe Bevölkerung seit alters her behalten.
Die überwiegende Mehrzahl der Europäer hat sich

mehr landeinwärts angesiedelt, in der neuen
Villenstadt Weltevrede n (Weltfrieden), 3HF
Kilometer südlich der Altstadt und mit dieser
durch den schnurgeraden Kanal Molenvliet ver-
bunden. Im Herzen der neuen Ansiedelung fließt
dieser, aus dem Flusse Tjiliwong abgeleitete Ka-
nal senkrecht abgebogen von Ost nach West und
scheidet die beiden Stadtquartiere Nordwyk und
Rhswyk voneinander. Im Süden der letzteren
schließt sich der Königsplatz (Koningsplein) an,
ein großer, grasbewachsener Sportplatz, dessen

Umkreisung zu Fuß eine volle Stunde in An-
spruch nimmt. An der Ostseite dieses Platzes
liegt die Bahnstation Weltevreden, die den Zugs-
Verkehr nach Vuitenzorg und die Prcanger Re-
gentschaften vermittelt. Noch weiter östlich liegt
in einein — dem ältesten — Quartier von Schul-
und anderen öffentlichen Bauten, darunter ein
Gouverneurpalast, der Waterlooplein mit einer
Löwensäule zum Gedächtnis der Schlacht bei
Waterloo, aufgerichtet im Jahre 1828.

Ganz Weltevreden ist von Dörfern der inlän-
dischen javanischen Bevölkerung eingerahmt, die
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ïfatabia eine SBeboIïerung bon 110,500 Seelen:
9000 (Europäer, 26,500 ©ptnefen, 2800 SCtoBer

unb anbete gnbiet unb 72,200 Labanen.
(gortfefeung folgt.)

$er î>urd)fcf)mttlid) 23efäf)ig!e als 6ieger.*)

im füblid) anfcpliefjenben ©emetnbeBann bon
ffReeftex ©otnelig bie ipauptmaffe Bilben.

SRacÉ) bet 33oKggäpIung im ^saBjre 1893 î)atte

Son 0. ©. Farben.

©ie gtope SReptgapl bet Sente, bie SfBopItäter
bet ÎRenfdjpeit gelrorben finb, traten feine @e=

nieë, fonbetn Spännet unb grauen, bie if)te
©utdjfdjnittgfiegaBung enitnidelten urtb aug
ipxen Talenten ben t^öc^ft möglidjen ©rttag
peraugirittfcpafteten. ©et gtojje ÜRadjteil beg

©enie§ liegt batin, ba% eg oft mit itgenb einet
betbetBIicpen Scpträdje Bepaftet ift, gurn töeifpiel
einem ÜJiangel an eiiifacpem iöetffanb, tupigem
Utteit unb ©ntfdjlupïraft. SRit anbetn SBotten:
trag man ©enie nennt, ift oft nur ein ©lang
aug einfeitiget ©nttoidlung, ein iiBetirudjern
eingelnet gâïjigïeiten, bag itnfepIBat mit 23et=

fiimmetung ober betpängnigboffem SRangel in
einem anbeten fünfte geBüfjt treiben mup.

©atlple fagt, ©enie fei „eine unBegtengte
gûpigïeit, fiep angufttengen". Sei bieten bon
mtg.ift aBet bet hauptfeptex, baff fie fid) üBet=

paupt nicpt anfttengen mögen. ffßit finb gu Be=

quem, ung botBepaltlog auf faute ffRüpe eingu»
laffen. Sßit finb nid)t triffeng, ung für unfere
SeBengaufgaBe berfelBen fdjarfen gucpt gu unter»
treffen lote jene großen Seelen, bie bag, luag

*) Sluë : SD a ë © e I) e t m ni § beë © I ü tï ë, non
D. ©.Starben. (S$reië in spappbanb §r. 5.50.) Scrlag bon
ïïuliuë Hoffmann in ©tutigari. — „Srete jBötjn bem
SCücOtigen " — SBie oft Beruft mon ft® Xjeutgutage auf
biefeë SBort! Unb bod) ift e§ meljr alë ein ©djlagtoort,
eë erfreut fid) aïïgememfter Quflimmung unb ïann
fd)on eljer ein Sofungëtoort ber Qulunft genannt nier»
ben. ®ie .paufitfadje toirb fréitid) fein, bafj mit biefer
Sofung and) boiter Gsrnft gemarîjt toirb. SBer ïann
baë? SDie SCudjftgen feïbft ïonnen eë, nietmeljr fie
miiffen eë, fie müffen fid) freie 23af)n Breden, fie
bitrfen nidjt marten, Bië fie itjnen geebnet unb breiige»
treten toirb, benn baë toirb aud) in guïunft nidjt ge=
fdjeïjen.

_

Sielen SDüdjtigen feï)It eë an nidjtë atë an
ber gâljigïeit fid) geltenb gu maâjen, au bent redjten
©lauBen an fid) feïbft, am Sertrauen auf ben eigenen
©tern.

_
©ierin liegt für fie baë ©eïjeimnië iljreë ©t=

fotgë, iljreë Sebenë, iïjreë ©lûcïë. ©ie brauchen je»
manb, ber baë fdjtoadje gdämmdjen beë ©eïbftbertrau»
enë in itjneit gur IjeUen, gur untoiberftetjlidjen glamrne
entfadjt. ©ie finb toie bezauberte '^ringen, benen ein
Setter baë löfenbe SBort fjiredjett muff, ©old) ein $el=
fer unb Setter ift baë Su<|, baë toir ïjiemit aßen
Sagtjafteu unb kleinmütigen empfehlen. @ë rebet
nidjt nur bon kraft, .eë gibt kraft, eë ift ber gunïe,
ber inë £>erg fd)Iägt unb bein gangeë SBefen gur
lobernben glamme madjt. 2Bûnf®enëtoert toäre ein
ftrengerer Iogifd)er Stufbau unb eine ftraffeoe gaffung
biefer im gangen redjt glüdlid)en ifSobuIarifierung ßeib»
mß=kantifd)er SInfd)auungen. — SBir bringen alë Sfkobe
einen_ Seil beë bierten kapitelë: .„S.er bur|
f d) n i 111 i cfj Sefäljigte alë ©iege r."

irrten loetlielqen trat, aufg pdffte frud)tßat mac^=
ten unb bem SSotjI bet ïïlîenfcïjBjeit if)t Sefteg
toibmeten unb fo SorBilbet fc^ufen, bie äffe fpa=
teten SJfenfdieit gut 92a(^af)mung aneifetn. SBir
Btiden imntet nacf) jemanb aug, ber xtng botan»
Bringt, bamit ung fo bag mütjeboffe ©efc|äft
bet SelBftentlridlung erfpart BleiBe. 97ut in
feltenen gaffen finb fogat bie el)tgeigigften jun=
gen Sente Bereit, in Ijarter StrBeit ben fßteig gu
Begasten unb fid) in ernftefte Qudit gu nehmen,
um jenen boffen ©tfolg gu ergieten, bet fid) nid)t
nad) ber ©tö^e eirteê SanïgutljaBeng, noi^ nac^
bem 2Infet)en einet Ijoïjen Steffung Bemifet, fo:t=
bern nadj ©îjataïtet, SelBftbetebelung unb nad)
bem ©ienft an bet 3Jîenfdjfjett.

©ie SBaI)tI)eit ift — unb eg ift bie etmuti»
genbfte SBaljtBeit, bie bent ©eift bet gugertb ein»

geprägt toetben Bann —, bafj, trag ber eine ge=

tan pat, aucfj bet anbete tint ïann — trenn et
triffeng ift, ben fßteig gu Begaplen. SOfan batf
bie 9Jcenfdjen, bie ©tojjeg roffBtadit paBen, nid)t
auf fßoftamente fteffen unb alg Slugnapmeit bom
©urcpfdjnitt ber Stenfd)peit betepren.

©et ©tfolg, bet bem ©ntcpfcpnittgmenfdjen
möglid) ift, fliept aug fept affgemeinen Quellen
pet. @t ift bag ©efamtergeBmg aug ber 8Iug=
iiBung bet fdjlid)ten, bittdjfcpnittlid)ert gâpigïei»
ten unb SInlagen, aug gefuubem Urteil, teept»
fdjaffenet SIBfitpt unb unetmüblidjem gleip.

2ßenn irit naep ben SfButgèlit beg ©tfolgg bet
meiften ffltenfcpen fud)en, fo fiitben Irit, bap et
petbotgept aug auperorbentlidj fleißigem SInBau
jener Befdjeibenen burdjfdjnittlicpen ©igenftpaften,
bie äffen gefunben unb georbneten SPÎenfcpen in
größerem ober geringerem ©tab eigen finb, unb
aug bet Sfntrenbung gefunben IXtteilg unb Haren
SRenfcpenberftanbeg auf äffe Slugelegenpeiten beg
SeBeng.

©in fept erfolgreicher SRann unfetet ©age
anttbortete einem Setrunbexer: ,,9îacp meinem
©afürpalten giBt e» im SeBen glrei Söege gum
©tfolg gu gelangen ober audi bag gu erringen,
trag man getröpnlid) ©töpe nennt, ©et eine ift,
bag gu leiften, trag nur ein SRenfd) bon unge»
tröpnlicpen, auperorbentlicpen gâpigïeiten leiften
ïann. ©ieg Bebeutet natürlich, baff man ein gang

O. S. Marden: Der durchschnittlich Befähigte aïs Siêgeri. SI

Batavia eine Bevölkerung von 110,500 Seelen:
0000 Europäer, 26,500 Chinesen, 2800 Araber
und andere Jndier und 72,200 Javanen.

(Fortsetzung folgt.)

Der durchschnittlich Befähigte als Sieger.*)

im südlich anschließenden Gemeindebann von
Meester Cornelis die Hauptmasse bilden.

Nach der Volkszählung in: Jahre 1893 hatte

Von O. S. Marden.

Die große Mehrzahl der Leute, die Wohltäter
der Menschheit gelnorden sind, waren keine Ge-

nies, sondern Männer und Frauen, die ihre
Durchschnittsbegabung entwickelten und aus
ihren Talenten den höchst möglichen Ertrag
herauswirtschafteten. Der große Nachteil des

Genies liegt darin, daß es oft mit irgend einer

verderblichen Schwäche behaftet ist, zum Beispiel
einem Mangel au einfachem Verstand, ruhigem
Urteil und Entschlußkraft. Mit andern Worten:
was mau Genie nennt, ist oft nur ein Glanz
aus einseitiger Entwicklung, ein Überwuchern
einzelner Fähigkeiten, das unfehlbar mit Ver-
kümmerung oder verhängnisvollem Mangel in
einem anderen Punkte gebüßt werden muß.

Carlyle sagt, Genie sei „eine unbegrenzte
Fähigkeit, sich anzustrengeil". Bei vielen von
uns ist aber der Hauptfehler, daß sie sich über-
Haupt nicht anstrengen mögen. Wir sind zu be-

quem, uns vorbehaltlos auf saure Mühe einzu-
lassen. Wir sind nicht Willens, uns für unsere
Lebensaufgabe derselben scharfeil Zucht zu unter-
werfen wie jene großen Seelen, die das, was

') Aus: Das Geheimnis des Glücks, von
O.S. Marden. (Preis in Pappband Fr. S.SV.) Verlag von
Julius Hoffmann in Stuttgart. — „Freie Bahn "dem
Tüchtigen!" — Wie oft beruft man sich heutzutage auf
dieses Wort! Und doch ist es mehr als ein Schlazwort,
es erfreut sich allgemeinster Zustimmung und kann
schon eher ein Losungswort der Zukunft genannt wer-
den. Die Hauptsache wird freilich sein, daß mit dieser
Losung auch voller Ernst gemacht wird. Wer kann
das? Die Tüchtigen selbst können es, vielmehr sie
müssen es, sie müssen sich freie Bahn brechen, sie
dürfen nicht warten, bis sie ihnen geebnet und breitge-
treten wird, denn das wird auch in Zukunft nicht ge-
schehen. Vielen Tüchtigen fehlt es an nichts als an
der Fähigkeit sich geltend zu machen, an dem rechten
Glauben an sich selbst, am Vertrauen auf den eigenen
Stern. Hierin liegt für sie das Geheimnis ihres Er-
folgs, ihres Lebens, ihres Glücks. Sie brauchen je-
inand, der das schwache Flämmchen des Selbstvertrau-
ens in ihnen zur hellen, zur unwiderstehlichen Flamme
entfacht. Sie sind wie verzauberte Prinzen, denen ein
Retter das lösende Wort sprechen mutz. Solch ein Hei-
fer und Retter ist das Buch, das wir hiemit allen
Zaghaften und Kleinmütigen empfehlen. Es redet
nicht nur von Kraft, >es gibt Kraft, es ist der Funke,
der ins Herz schlägt und dein ganzes Wesen zur
lodernden Flamme macht. Wünschenswert wäre ein
strengerer logischer Aufbau und eine straffere Fassung
dieser im ganzen recht glücklichen Popularisierung Leib-
nitz-Kantischer Anschauungen. — Wir bringen als Probe
einen Teil des vierten Kapitels: „Der durch-
schnittlich Befähigte als Sieger."

ihnen verlieheil war, aufs höchste fruchtbar mach-
ten und dem Wohl der Menschheit ihr Bestes
widmeten und so Vorbilder schufeil, die alle fpä-
teren Menschen zur Nachahmung aneifern. Wir
blickeil immer nach jemand aus, der uns voran-
bringt, damit uns so das mühevolle Geschäft
der Selbstentwicklung erspart bleibe. Nur in
seltenen Fällen sind sogar die ehrgeizigsteil jun-
gen Leute bereit, in harter Arbeit den Preis zu
bezahleil und sich in ernsteste Zucht zu nehmen,
um jenen vollen Erfolg zu erzielen, der sich nicht
nach der Größe eines Bankguthabens, noch nach
dem Anseheil einer hohen Stellung bemißt, son-
dern nach Charakter, Selbstveredelung und nach
dem Dienst all der Menschheit.

Die Wahrheit ist — und es ist die ermuti-
gendste Wahrheit, die dem Geist der Jugend ein-
geprägt werdeil kann —, daß, was der eine ge-
taii hat, auch der andere tun kann — wenn er
Willens ist, den Preis zu bezahlen. Man darf
die Menschen, die Großes vollbracht haben, nicht
auf Postamente stellen und als Ausnahmen vom
Durchschnitt der Menschheit verehren.

Der Erfolg, der dem Durchschnittsmenschen
möglich ist, fließt aus sehr allgemeinen Quellen
her. Er ist das Gesamtergebnis aus der Aus-
Übung der schlichteil, durchschnittlichen Fähigkei-
ten und Anlagen, aus gesundem Urteil, recht-
schafsener Absicht und unermüdlichem Fleiß.

Wenn wir nach den Wurzeln des Erfolgs der
meisten Menscheil suchen, so finden wir, daß er
hervorgeht alls außerordentlich fleißigem Anbau
jener bescheidenen durchschnittlichen Eigenschaften,
die allen gesunden und geordneten Menschen in
größerem oder geringerem Grad eigen sind, und
aus der Anwendung gesundeil Urteils und klaren
Menschenverstandes auf alle Angelegenheiten des
Lebens.

Ein sehr erfolgreicher Mann unserer Tage
antwortete einem Bewunderer: „Nach meinem
Dafürhalten gibt es im Leben zwei Wege zum
Erfolg zu gelangen oder auch das zu erringen,
was man gewöhnlich Größe nennt. Der eine ist,
das zu leisten, was nur ein Mensch von unge-
wohnlichen, außerordentlichen Fähigkeiten leisteil
kann. Dies bedeutet natürlich, daß man ein ganz


	Reisen im malaiischen Archipel [Fortsetzung folgt]

